
samstag, 20 . mai 2006 kultur/medien b a d i s c h e z e i t u n g 15

Da spielt ein ganz großer Auskoster
Franz Lehrndorfers musikalisch hervorragende Einspielung von Orgelwerken Max Regers

„Meine Orgelsachen sind schwer“, be-
kannte der Komponist anno 1900. Und es
gehöre ein über die Technik „souverän
herrschender geistvoller Spieler“ dazu.
Überdurchschnittliche oder gar hervorra-
gende Aufnahmen von Orgelwerken Max
Regers, des in puncto Orgelmusik wich-
tigsten Vertreters der deutschen Spätro-
mantik, sind eher rar. Doch hier ist eine:
Franz Lehrndorfers neue Reger-Scheibe.
Eingespielt im Münchner Liebfrauen-
dom, wo der Interpret lange als Domorga-
nist amtiert hat. Auch in Lehrndorfers
Lehrtätigkeit an der dortigen Musikhoch-
schule war Reger, der dem an sich starren
Orgelklang zu ungeahnter Beweglichkeit
und Ausdruckskraft verhalf, ein zentrales
Thema. Aus der Vertrautheit mit Œuvre
und Ästhetik des Komponisten resultiert
der Stellenwert dieser neuen CD.

Geboten wird ein schöner Überblick:
von der frühen Introduktion und Passaca-
glia d-Moll (1899) bis hin zum Spätwerk,
etwa der 1916 posthum uraufgeführten
Fantasie und Fuge op. 135b. Neben der
Wiederauflage von Hits (wie „B-A-C-H“)
werden lohnende Seitenpfade beschrit-
ten (Beispiel: a-Moll-Toccata aus op. 80).
Schade, dass auf Choralfantasie und Cho-
ralvorspiel verzichtet wurde – aber man
kann nun mal nicht alles haben. Ein dem
Sujet angemessenes Kirchenlied ist frei-
lich auch unterm Titel „Passion“ zu fin-
den. Zudem gelingt Lehrndorfer der bün-
dige Nachweis, dass selbiger Beitrag aus
den sieben Stücken op. 145 mitnichten so
schlecht ist, wie die gesamte Kollektion
bisweilen gemacht wird – von Musikolo-
genseite. Die im Beiheft (Index!) genann-
te falsche Opuszahl wäre allerdings zu be-
richtigen. Keine Frage: Für die „Passion“
wird hier eine Lanze gebrochen.

Lehrndorfer (Jahrgang 1928) spielt aus-
gezeichnet. Selbst bei kniffligen, virtuo-
sen Partien keine Indizien dafür, dass er
zum Zeitpunkt der Aufnahme ein Mitt-
siebziger war. Lehrndorfer kultiviert – un-
ter anderem durch subtile Agogik – genau
das, was für Regers Musik das A und O ist:

den lebendigen, expressiven, seelisch be-
wegten Vortrag. Möglichst klar die Wie-
dergaben. Am stärksten ist Lehrndorfer
im lyrischen (und leisen) Bereich: Derart
ausdrucksvoll hört man Regers Orgelmu-
sik selten. Zu nennen wären „Kyrie“ und
„Benedictus“ aus op. 59 oder die Adagio-
Strecken aus op. 135b (es erklingt die
vom Komponisten eingerichtete gestraff-
te Version). Auf den langsamen Etappen
kostet Lehrndorfer die Feinheiten der
Harmonik extensiv aus. Jeder Klang er-
hält Bedeutung. So viel Mystik bei Max
Reger ist nicht alltäglich. Ein Fest der
Grundstimmen und Pastelltöne.

Ob im vorliegenden Fall die benutzten
Mixturen, die für Silberglanz sorgen, oder
auch die Aliquoten (Obertöne) stilistisch
aber wirklich am Platze sind: Darüber lie-
ße sich diskutieren. Auch darüber, ob die
Jann-Orgel der Münchner Frauenkirche
(Nachhall elf Sekunden!) eine prädesti-
nierte Reger-Orgel ist (im Booklet fehlt
die Disposition, also die Registerauflis-
tung, desgleichen die Künstlervita). Die

Größe des Instruments und dessen Fun-
dus an Farben schaffen immerhin sehr ak-
zeptable Voraussetzungen. Und Lehrn-
dorfer zeigt, dass er unter den lebenden
Organisten der älteren Generation zu den
führenden Reger-Exegeten zählt – über-
troffen vielleicht nur von Heinz Wunder-
lich, der einst noch von Regers Freund
Karl Straube ausgebildet wurde. Und
dann München! „Hier in München ist’s
immer das gleiche Bild: Es wird kräftiglich
weiter gewütet gegen mich!“, klagt Reger
in einem Brief an Straube vom Oktober
1904. Dass jetzt eine Referenzaufnahme
mit seiner Musik just aus der Bayern-Me-
tropole kommt – den Komponisten hätte
es sicher mit Genugtuung erfüllt.

Übrigens profitiert ja auch der Breisgau
von Lehrndorfers Reger-Kompetenz, hat
doch Klemens Schnorr, der Freiburger
Domorganist und Hochschulprofessor,
bei ihm studiert. Johannes Adam

– Franz Lehrndorfer: Max Reger, Organ
Music, Celestial Harmonies 13247-2.

Wenn Alexis Sorbas zu Country tanzt
Texas Lightning gehen heute beim Eurovision Song Contest in Athen für Deutschland an den Start – und haben sogar Chancen

Vorgestern im bürgerlichen Chalandri,
dem Diplomatenviertel Athens. Empfang
der deutschen Botschaft. Sonst werden
hier erlesene Goethe-Rezitationsabende
gegeben oder musikalische Zirkel erör-
tern die Kraft von Stockhausens Tonsät-
zen. Heute spielt auf dem geschmackvoll
verschatteten Rasen eine Hamburger
Band, die sich Texas Lightning nennt –
und bekannt ist, seit sie vor zwei Mona-
ten den deutschen Vorentscheid zum Eu-
rovision Song Contest gewann.

Nun sind sie in Athen – und pflegen
das, was Drummer Olli Dittrich als Credo
so umreißt: „Wir lassen uns nicht irritie-
ren. Wir sind eine kleine Band aus Ham-
burg, die gerne musiziert.“ Und man
rechne mit gar nichts, will Freude haben
und sich nicht irre machen lassen von den
Erwartungen, die man an ihnen abarbei-
tet: Können diese fünf Musiker – mit der
Sängerin Jane Comerford als bestimmen-
der Figur und mit dem in Offenburg aufge-
wachsenen Markus Schmidt an der Gitar-
re – erstmals seit 1982 die europäische
Pop-Trophäe für Deutschland holen?

An solchen Spekulationen, überhaupt
am Hype, beteiligt sich die Band nicht.
Musiziert lieber kraftvoll und mitreißend
in der deutschen Botschaft, so dass sogar
einige der eingeladenen Freunde der Bot-
schaft, Handelsvertreter und ihre Damen,
Diplomaten, Deutsche in Griechenland,
mitzuwippen beginnen, als sie ihren Song
„No, No Never“ anstimmt – und ihn nach
einigen Takten im Alexis-Sorbas-Style dar-
reicht. Jane Comerford sagt schließlich
zum Ende dieser Matinee: „Es ist uns eine
Freude, hier zu sein.“

Texas Lightning bekommen Respekt
aber auch aus anderen Ländern. Iren, Bri-

ten, Dänen, Schweizer wie Spanier mei-
nen, Deutschland habe mit diesem Lied
die Finger am Puls der Zeit. Wie man ja
auch an den deutschen Charts ablesen
kann: „No, No Never“ liegt bei den Sin-
gles auf Platz eins, das Album „Meanwhi-
le, Back At The Ranch. . .“ verkauft sich
mehr als solide – und gänzlich kann dieser
Erfolg nur dadurch ermessen werden,
wenn man bedenkt, dass die Band in allen
Alters- und Geschmackssegmenten weit
vorne liegt – vom Musikfernsehsender Vi-
va bis zu den Schlagerwellen und Kultur-
radios ist Texas Lightning die Band, auf
die sich anscheinend alle einigen können.

Womöglich trägt sogar dazu bei, dass
Texas Lightning immer eine gewisse Dis-

tanz zum Publikum wahren: Man verbrü-
dert sich nicht, auch wenn der wahre
Grund für den Verzicht auf allzu viele Par-
tybesuche in Athen der ist, dass man aus-
geruht bleiben will und – bei einem
Durchschnittsalter der Bandmitglieder
um die vierzig – ja auch das Fetenleben ei-
ne Weile hinter sich hat. Man buhlt offen-
bar nicht um Liebe – und setzt wie ein
Statement von Selbstbehauptung auf
Grenzen. Nicht, dass die Gruppenmitglie-
der sich in ihren Zimmern einschlössen –
aber sie holen sich keinen Tross von Re-
portern ins Fahrwasser ihrer athenischen
Exkursionen, um breite Berichterstat-
tung zu heischen: Hat man wohl nicht nö-
tig.

Die Chancen, das ist gewiss, sind für al-
le 24 Lieder heute gut oder schlecht.
Texas Lightning allerdings gilt als favori-
siert. Neben den Vertretern von Schwe-
den, Bosnien und Herzegowina oder
Griechenland. Bei der Generalprobe ver-
strömen Texas Lightning so viel ohrwur-
miges Wohlgefühl, dass der Applaus lang
und warm ausfällt. Ein norwegischer TV-
Kommentator sagte nach den Proben der
Hamburger: „Country ist Country – und
plötzlich auch deutsch. Es wären super
Nachfolger für Nicole.“ Jan Feddersen

– Die ARD überträgt den Eurovision Song
Contest heute ab 21 Uhr. Um 20.15 Uhr
läuft die Show „Die Grand-Prix-Hitliste“.

S A C H B U C H

Im Hundestall
nach Amerika
„Amerika, du hast es besser“: 5,5 Mil-
lionen Deutsche nahmen von 1820 bis
1920 Goethes Zeile wörtlich und wan-
derten in die USA aus. Dazu mussten
sie den Atlantik überqueren – ein ein-
schneidendes Erlebnis. Die Geschichte
dieser Schiffsreisen zeichnet Markus
Günther nach - anhand von Briefen der
Auswanderer an die Daheimgebliebe-
nen. Voran stellt der USA-Korrespon-
dent der Badischen Zeitung Kapitel
etwa über die Entwicklung der Trans-
portschiffe vom Sklavensegler zum
Ozeanriesen. Spannend wird es, sobald
die Reisenden zu Wort kommen. Hes-
sen, die schon in Hamburg von Reise-
vermittlern übers Ohr gehauen werden,
Badener, die im Zwischendeck ihr
Schicksal verfluchen: „Unsere Bett-
stelle war ein Loch – bey uns sind die
Hundeställe größer, behandelt wurden
wir wie das Vieh.“ Die Quellen erzählen
vom Tod an Bord, von Seekrankheit
und Heimweh, aber auch von Hoffnun-
gen und Träumen. Ein Buch von his-
toriographischer Gründlichkeit wie
authentischer Nähe. Thomas Fricker
–
Markus Günther: Auf dem Weg in die
neue Welt. Wißner Verlag, Augsburg 2006.
241 Seiten, 19,80 Euro.
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Zurück in die
Vergangenheit
Was Madonna darf, dürfen die Pet Shop
Boys schon lange: wieder in den Schoß
der eigenen Pop-Vergangenheit zurück-
kehren, in die 1980er-Jahre. Da es sich
bei den Pet Shop Boys aber um zwei
britische Herren mittleren Alters han-
delt, zwängen sie sich nicht wie die
Kollegin in enge Strampelanzüge, um
lautstark „Party!“ zu rufen und nur für
eine Dosis Kaballah-Mystizismus das
Tempo zu drosseln. Vielmehr finden
sich auf der neuen CD „Fundamental“
mit dem fast schwarzen Cover einige
melancholische Stücke wie das schöne
„Luna Park“. Und auch textlich gehen
die Pet Shop Boys gewichtige Themen
an. Etwa in einem für Kontinentaleu-
ropäer nur bedingt verständlichen Pro-

testsong gegen die Einführung von
Personalausweisen auf der britischen
Insel („Integral“) oder mit einem Sei-
tenhieb gegen das Gespann Tony Blair
und George W. Bush (die erste Single
„I’m with stupid“). Dessen ungeachtet
wird es altgediente Fans aber freuen,
dass die Pet Shop Boys mit den bom-
bastischen Keyboard-Sounds von Stü-
cken wie „The Sodom & Gomorrah
Show“ selbstbewusst an vergangene
Großtaten wie „It’s a Sin“ anknüpfen
– garantiert auch durch die Wieder-
vereinigung mit der Produzentenle-
gende Trevor Horn. Stefan Rother
–
Pet Shop Boys: Fundamental (EMI)
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DKultur, 19.05 Uhr - Konzert

Giovanni Paisiello
„Il Barbiere di Siviglia“, Dramma giocoso
in zwei Akten. Paisiellos Vertonung der
bekannten Komödie von Beaumarchais
gehört zu den europaweiten Erfolgs-
opern des 18. und noch frühen 19.
Jahrhunderts. Chor und Orchester des
Théâtre de la Monnaie, Brüssel. Leitung:
Rinaldo Alessandrini.

DLF, 20.05 Uhr - Hörspiel

Der Besucher
Von Eric-Emmanuel Schmitt. Zum 150.
Geburtstag von Sigmund Freud. Wien,
1938: Freud weigert sich, die Stadt zu
verlassen. Als die Gestapo bei ihm
erscheint, revoltiert seine Tochter Anna
aufs Heftigste und wird verhaftet.

S O N N T A G

DLF, 20.05 Uhr - Freistil

Wenn das Flutlicht aus ist
Fußballer und die Last des Ruhmes.
Werner Kohlmeyer, Weltmeister von
1954, konnte das „Wunder von Bern“
nie verarbeiten. Er begann zu trinken.
Mit 49 Jahren starb er als Hilfsarbeiter
an einem Herzschlag. Ein Beispiel, das
aufzeigt, wie schwer es sein kann, mit
Ruhm und Erfolg umzugehen.

SWR 2, 20.03 Uhr - Konzert

Mozart 2006
„Zaide“, Deutsches Singspiel in zwei
Akten KV 344. SWR-Vokalensemble
Stuttgart, Radio-Sinfonieorchester des
SWR, Leitung: Alfons Rischner. Pro-
duktion: SDR 1956. Donaueschinger
Harmoniemusik zu „Die Entführung
aus dem Serail“. José Manuel Gonzales,
Roberto Ordax (Oboe), Isaac Rodriquez,
Na Li (Klarinette), David Alonso Fer-
nandes, Georg Köhler (Horn). Aufzeich-
nung vom 16. Oktober 2005 aus dem
Sendesaal des SWR-Studios in Karls-
ruhe.
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Franz Lehrndorfer an der Jann-Orgel im Münchner Dom F O T O : P R O M O

Auftritt im Garten der deutschen Botschaft: Texas Lightning spielen in Athen F O T O : D P A


